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Es war einmal ein schlauer Ritter, der nur so groß wie ein Käse war.

Die anderen Ritter und ihre Knappen, die so hoch wie drei Käse waren, sie nannten sich selbst die „Katzenritter”, lachten den kleinen Ritter immer aus und verspotteten ihn oft böse, wenn sie ihn trafen.

„So ein Winzling wie du ist doch gar kein echter Ritter!” „Du kannst doch nicht mal über einen Käse gucken!”, riefen sie. „Wir sind mindestens dreimal so groß wie du, und deshalb auch dreimal so stark!”

Der kleine Ritter hatte schon fast keine Lust mehr darauf, nach Katzenburg zu reisen, weil er immer aufs Neue getriezt und gemobbt wurde, musste aber für seine liebe Maus immer mal wieder Käse aus der Käserei kaufen. Auch für seinen Kamin brauchte er Anzünder und Streichhölzer, Fackeln, Kerzen und die vielen leckeren Lebensmittel vom Markt, der einmal in der Woche stattfand.

„Kannst du überhaupt über die Theke langen?”, beleidigten ihn die groben Kerle, wenn sie ihn beim Einkauf trafen. Innerhalb der Stadt hielten sie jedoch ihre hungrigen Katzen zurück und wagten es nicht, ihm oder der Maus ein Haar zu krümmen. Das gehörte sich nicht unter Rittern.
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Sobald er jedoch Katzenburg verlassen hatte und durch die Wälder, Auen und Einöden von Schalk ritt, nahmen sie häufig die Jagd auf ihn auf – es war für Katzen und Katzenritter der größte Spaß! Wild fetzten die Reiter hinter ihm her, die auf ihren Katzen viel schneller waren, als der Ritter auf seiner Maus. Maus und Mausreiter waren aber sehr viel schlauer als die Katzenritter, schlugen unerwartete Haken und schlüpften schnell in kleine Löcher und Höhlen, die für die Katzenritter zu eng waren, oder versteckten

sich unter Wurzeln von Bäumen, Felsbrocken und hinter großen Blättern im Gras. „Wie vom Erdboden verschluckt!”, staunten die Katzenritter dann. „Aber irgendwo muss er ja wieder auftauchen!”, jammerten sie. Kamen sie allerdings in die Nähe des Drachenberges, mussten sie die Jagd auf den Mäusereiter abbrechen, denn Drachendame Faffy schlummerte gerne tief und fest – und fraß alles auf, was sie in ihrer Ruhe störte.

Die Festung des schlauen Ritters war eine kleine Höhle im Fels des Drachenberges. Sie war zu klein, als dass so ein Dreikäsehoch von einem Katzenritter sie hätte betreten können.

Der Ritter wurde vom Drachen Faffy nicht gesehen oder sie beachtete ihn und die Maus nicht, weil sie ihr zu unbedeutend erschienen. Faffy, die vom legendären Fafnir abstammte, ließ sie nicht nur in Ruhe, sondern bot der Festung des schlauen Ritters sogar den besten Schutz! Niemand traute sich auch nur in die Nähe der gefährlichen Feuerdrachen-Dame. Rings um den Drachenberg lagen Knochen und Skelette von Büffeln, die Faffy auf ihren Raubzügen im Königreich Schalk erbeutet hatte, Knochen von Katzenrittern und ihren Katzen, Totenschädel von heldenhaften Möchtegern-Drachenjägern, alte Rüstungen und ein alter Stink-Stiefel. Im Stink-Stiefel hatte sich Regenwasser angesammelt, in dem nun ein Goldfisch schwamm.

Wenn Faffy aus Versehen rülpste oder absichtlich Feuer spie, brannte immer mal wieder ein Strauch, Baum oder sogar ein ganzer Wald in der Einöde um den Berg, den der Legende nach ein Vorfahre des berühmten Maulwurfkönigs Blindgraber vor einem Jahrtausend aufgeschichtet haben soll. Und der Berg erinnerte ja auch ein wenig an einen überdimensional aufgeschichteten Maulwurfhügel, auf dem der Drache lag.

„Drachenstein” nannten die Bewohner von Schalk den Berg und auch die Festung darin – und das schon seit so langer Zeit, dass sich niemand mehr an den Namen erinnern konnte, den die ursprüngliche Maulwurfsiedlung trug. Nur in der Nacht wurde der vergessene Name hin und wieder staunend geflüstert, wenn der Mond einen nächtlichen Wanderer mit seinem Schimmer bezauberte.
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Ein Turnier wurde am königlichen Hofe angekündigt und alle Ritter des Landes Schalk waren eingeladen, am Wettbewerb teilzunehmen. Der große König des Reiches, Amstaff, wollte herausfinden, wer wohl der am besten geeignete Anführer für seine Ritter war. Er wollte nicht den Stärksten, sondern den Klügsten ermitteln, denn er hatte eine schwierige Aufgabe für seine kampferprobten Ritter, die sie ohne Gewalt lösen sollten.

„Es gibt ein Problem im Regenbogental! Ein Eisbär hat es sich im königlichen Swimmingpool meiner Sommerresidenz gemütlich gemacht! Ich möchte dem Bären natürlich kein Haar krümmen, aber in meinem Pool kann er auch nicht bleiben. Die Feen aus dem Regenbogental trauen sich auch gar nicht mehr aus ihrem Schloss und so belastet der Eisbär unser nachbarschaftliches Verhältnis. Übrigens weiß niemand, woher der Eisbär kommt, wahrscheinlich aus dem Hohen Norden.”

Die Katzenritter wussten, dass sie nicht so clever wie der schlaue Ritter waren, der unscheinbar in der alten Festung des Drachenberges lebte. Sie wollten auf gar keinen Fall vom Ritter auf der Maus Befehle entgegennehmen, denn sie hatten ihn oft einfach nur zum Spaß gejagt, oder wenn er ihnen eine lange Nase machte. Bestimmt würde er sich an ihnen rächen. Dann würde es ihnen so schlecht ergehen, wie sie es verdienten.
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König Amstaff hatte schon lange nichts mehr vom schlauen Ritter gehört, dem er vor vielen Jahrzehnten das Fürstentum Drachenberg mehr aus Spaß übertrug. Denn auch der große König Amstaff konnte dem Feuerdrachen, der es sich auf dem Drachenstein gemütlich gemacht hatte, keine Befehle erteilen. Dennoch kamen hin und wieder Einkünfte aus Drachenberg, wenn der schlaue Ritter nicht mit wichtigeren Dingen beschäftigt war, wie z. B. dem Bau eines neuen Schachspiels. Wenn es auch nie sehr viel oder gar bedeutend war – jedenfalls viel besser als nichts.

Auch der kleinste Ritter des Landes wurde von der fürstlichen Taube eingeladen, wenn er auch der letzte auf der Liste war.

Die weitgereiste Taube stand eines Nachmittags im Eingang Drachensteins und hatte einen unbeabsichtigten Feuerausstoß der schlafenden Drachendame Faffy nur knapp überstanden, die ab und zu rülpsen musste! Aber tapfer brachte sie ihren Auftrag mit angesengter Reisekleidung und Federn zu Ende. Faffy hatte grade geträumt, dass ihr die Tauben nun schon in den Mund fliegen würden, doch der Bote war schon im Eingang zur Festung verschwunden.

Der schlaue Ritter entschuldigte sich für das Benehmen des Drachens, wie man sich für seinen Hund entschuldigt, wenn er die Gäste unversehens vollgesabbert oder sogar angeknabbert hat.

Goldene Tinte und Siegel waren die amtliche Bestätigung, dass auch er am königlichen Hofe teilnehmen durfte und als Anführer für die Ritter seiner Majestät in Frage käme, würde er das Turnier im fairen Wettstreit gewinnen. Weil die Katzenritter ihm so oft böse mitgespielt hatten, fand er die Idee interessant, es ihnen auch einmal heimzuzahlen. Jetzt hatte er die Gelegenheit, sich zu beweisen und sogar ihr Anführer zu werden!
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Er konnte sich bereits jetzt denken, dass die Katzenritter alles Mögliche unternehmen würden, um seine Turnierteilnahme am königlichen Hofe zu verhindern – denn alle wussten, wer im Lande der Schlaueste war. Vielleicht war er sogar deshalb der Schlaueste, weil er es sein musste, um sich unter den größeren Katzenrittern zu behaupten: Not macht erfinderisch.

Sie würden ihm wahrscheinlich auf dem Weg zum Königsschloss auflauern und versuchen, ein Süpplein aus ihm und seiner Maus zu köcheln oder ihn, ohne zu kochen, direkt an die Katzen zu verfüttern. Deshalb studierte der kleine Ritter Bücher, Schriftrollen und Karten in seiner Bibliothek, bis er einen Weg gefunden hatte, der nicht von den Katzenrittern bewacht werden würde: die Straßen der Maulwürfe im Erdreich!

In einem uralten Buch wurde ein Zugang in das Reich der Maulwürfe erwähnt, der sich tief am Fuße einer Wendeltreppe befand. Die Wendeltreppe war im Gewölbekeller des alten Schlosses im Drachenberg versteckt, das schon lange vor der Ankunft des Ritters und seiner Maus dort existiert hatte.

Er studierte die Karten der Tunnel des Maulwurfreiches, die sich in einem Folianten befanden, und verglich sie mit aktuellen Karten vom Lande Schalk. Er wollte unterirdisch bis zum Platz des Turniers reisen! Nur so hatte er überhaupt eine Chance, zum König zu gelangen.

Und wenn sich die Gänge in den letzten Jahrhunderten nicht stark verändert hatten oder eingestürzt waren, dann hatte er tatsächlich einen möglichen Weg gefunden – wie es aussah. Die Reise würde etwa drei Tage dauern und ihn durch einen Ort führen, der von nur ganz wenigen Rittern überhaupt jemals besucht worden war: Blauschimmer. Blauschimmer war eine alte Maulwurf-Stadt, die angeblich vom blauen Glanz leuchtender Edelsteine erhellt wurde.

Bevor Faffy sich auf Drachenstein gelegt hatte, wurde der Zugang häufiger genutzt, und es kamen des Öfteren die Schätze des unterirdischen Reiches bis an die Oberfläche. Nun gab es nur noch sehr weit im Süden von Schalk, in Pfefferick, ein Loch, durch das man zu den Maulwurfstraßen absteigen konnte. Und die Einwohner von Pfefferick erhoben gepfefferte Preise für die Nutzung und den Wegzoll des Erdloches, in das mehr Personen hineinkletterten, als wieder herauskamen. In ganz Schalk rief man, wenn man jemanden loswerden wollte: „Ab mit dir nach Pfefferick!“

Drei Tage vor dem Wettbewerb machte er sich auf den geheimen Weg. Nach einer Tasse Tee zog er sich den Helm auf, nahm Schwert, Tinte, Feder und Pergament und fütterte seine Maus mit einem großen Stück Käse.

Er ritt nicht wie üblich zu seinem Tor hinaus, sondern in den Gewölbekeller seiner Festung im Drachenberg. Vorher schrieb er allerdings eine Abwesenheitsnotiz, die er an das Falltor am Festungseingang festband. Auf dem Pergament war zu lesen:

„Ich bin verreist. Bitte warten Sie nicht auf mich. Denken Sie auch an den Drachen! Vorsicht, Lebensgefahr!”

„Nur noch die Wendeltreppe hinunter, dann sind wir bei der alten Tür”, sagte er zur Maus, und die Maus piepste zustimmend.

Nach einem langen Abstieg, bei dem sich die beiden durch dichte Spinnennetze und über rutschiges Geröll kämpfen mussten, öffnete sich plötzlich ein großer Korridor vor ihnen. Die alten Steine des Pflasters waren hier glatt und sehr abgenutzt, als ob scharfe Klauen darüber gewetzt worden wären, sodass sich der schlaue Ritter die Frage stellte, wer wohl die Erbauer seines Schlosses gewesen waren. Hier herrschte ohne Frage vor langer Zeit Hochbetrieb. Hinter einer großen Pforte begannen die Straßen der Maulwürfe.

Jemand hatte ein sehr großes Vorhängeschloss angebracht, sodass die Pforte von der anderen Seite nicht geöffnet werden konnte.

„Was könnte so schlimm an den Maulwürfen sein, dass man ein Vorhängeschloss an den Zugang anbringt, liebe Maus?”

„Pieps. Pieps.”

Plötzlich kam aus einem dunklen Versteck eine sehr große und alte Assel, die einen riesigen Schlüssel auf dem Rücken trug. Sie ließ den Schlüssel vor Maus und Reiter fallen und zirpte einige Male, bevor sie wieder in ihrem Versteck verschwand.

Der schlaue Ritter wunderte sich über die Assel und rief ihr dankend hinterher. Dann nahm er den Schlüssel und öffnete das leichtgängige Schloss. Die Pforte war schon lange nicht mehr bewegt worden, und es war nur mit großer Anstrengung möglich, sie zu öffnen. Es erwartete sie kein tiefschwarzer Tunnel, den man unter keinen Umständen betreten wollte – wie man es vielleicht vermutet hätte …
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Die ersten Strahlen der Sonne fielen auf Faffy und kitzelten sie wach. Sie schnüffelte etwas, was sich nach „Leibgericht” anfühlte. Sie schloss die Augen und roch noch einmal genau: Ja, da war es wieder! Sie ließ sich von dem Duft führen.

„Hab’ ich euch!”, dachte sich Drache Faffy, als sie ihren schnüffelnden Nüstern gefolgt war und den Katzenritter mit seiner Reitkatze entdeckte.

Hinter Wurzeln und Felsen versteckt lauerten beide dem schlauen Ritter und seiner Maus auf, was den Drachen allerdings keineswegs interessierte. Faffy hatte einige Monde lang auf
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